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In Heidelberg
am Strand

Warum in die Ferne schweifen?
Jetzt fehlt nur noch eine Sache,
damit sich in der Altstadt wie-
der Urlaubsgefühle einstellen
wie auf diesem Foto von vor zwei
Jahren: der Sand. Aber er lässt
nun nicht mehr lange auf sich
warten. Von diesem Freitag an
werden 55 Tonnen Sand am Ne-
ckarlauer vor der Stadthalle auf-
geschüttet. Dann heißt es:
Schuhe aus, Sonnenbrille auf
und mit einem kühlen Getränk
entspannen – der Sommer kann
kommen. Nicht nur mit Liege-
stühlen und Palettenbänken
wird der Stadtstrand ausgestat-
tet sein, auch in diesemJahr darf
eine Strandbar nicht fehlen. Ihre
Eröffnung ist für Sonntag, 13.
Juni, geplant. Sie ist dann im-
mer montags bis sonntags ab 15
Uhr geöffnet – außer wenn es
regnet. Daran sollte man jetzt
aber nicht denken: Denn bis ein-
schließlichMontag ist Sonne ge-
meldet. Foto: Philipp Rothe

RNZ AM PULS

Müssen Radfahrer beim
Überholen Abstand halten?

Eineinhalb Meter Mindestabstand müs-
sen Autofahrer im Straßenverkehr ein-
halten, wenn sie Radfahrer überholen –
auch wenn die auf einem Radweg unter-
wegssind.DieseRegelgiltseitübereinem
Jahr. Viele Autofahrer wissen das aber
nicht, das hat die jüngste Radkontrolle
der Polizei am vergangenen Montag im

Stadtgebiet gezeigt.
Zahlreiche Autofah-
rer fuhren in der
Rohrbacher Straße
mit deutlich geringe-
rem Abstand an Rad-
fahrern vorbei (die
RNZ berichtete). In
diesem Zusammen-

hang hat sich nun ein Leser an die RNZ
gewandt und nachgefragt, welchen Ab-
stand wiederum ein Radfahrer zu einem
Auto einhalten muss, wenn er – bei-
spielsweise an einer Ampel – an ihm vor-
beifährt oder im Berufsverkehr überholt.
Der Leser wollte in diesem Zusammen-
hang wissen: Wie muss ich mich als Rad-
fahrer konkret verhalten, um nicht ein
Bußgeld zu riskieren? Die RNZ hat bei
derPolizeinachgefragt.DasErgebnis:Es
gibt für Radfahrer keinen vergleichba-
ren vorgeschriebenen Sicherheitsab-
stand. Allerdings sind auch Radfahrer
dazu verpflichtet, sich aufmerksam im
Verkehr zu verhalten und niemanden zu
gefährden, das teilte ein Sprecher der
Polizei mit. Ein Bußgeld haben sie aber
nicht zu befürchten. Jedenfalls nicht,
wenn sie an einem Auto vorbeifahren,
ohne eineinhalb Meter Abstand einzu-
halten. shy

Führt noch ein Weg an der Leitung vorbei?
„Süddeutsche Erdgasleitung“ soll 2026 fertig sein – Bürgerbeteiligung noch dieses Jahr – Stadt will Projekt verhindern: Kein Zukunftsmodell

Von Jonas Labrenz

Ob die „Süddeutsche Erdgasleitung“ ge-
baut wird, scheint nicht mehr die Frage zu
sein. Und auch die Planungen zum Verlauf
sind wohl weiter fortgeschritten, als es zu-
letzt den Anschein machte. Diesen Ein-
druck hatten zumindest die Bezirksbeiräte
in Rohrbach, die als erste offiziell über den
Bauinformiertwurden.„Wirhabenfünfvor
zwölf“, sagte Bezirksbeirat Eckhard Wolfin
(Grüne)amMittwochinderSitzung:„Wenn
man aus der Nummer noch raus will, muss
sich die Stadt hier klar positionieren.“ Die
250 Kilometer lange Erdgasleitung wird
vom Unternehmen „Terranets BW“ geplant
und soll von Dossenheim nach Wieblingen
führen, über Eppelheim in die Stadtteile
Kirchheim und Rohrbach gelangen und auf
der Gemarkung Emmertsgrund Heidelberg
inRichtungLeimenverlassen.

Oberbürgermeister Eckart Würzner
hatte Anfang Mai erklärt, dass die Stadt das
Projekt kritisch sieht: „Wir haben große
Vorbehalte gegen den Bau der Süddeut-
schen Erdgasleitung durch Heidelberg.“
Heidelberg sei Vorreiter beim Klimaschutz
und er sei überzeugt, dass Erdgas als fossiler

Energieträger kein Zu-
kunftsmodell sei. Damit
machte er den Rohrba-
chern Mut, die sich um
ihre landwirtschaftlichen
Flächen und den Wein-
bau sorgen. Doch so ein-
fach könne die Stadt den
Bau nicht verhindern, er-
klärte Markus Foltin vom
Amt für Stadtentwick-
lung im Bezirksbeirat. Es
sei schließlich das Regie-
rungspräsidium Karls-
ruhe (RP), das über den
Bau und den Verlauf der
Trasseentscheide.

Das Projekt „Süd-
deutsche Erdgaslei-
tung“ hat bereits eine
längere Geschichte: Das RP genehmigte
schon 2003 einen etwa 600 Meter breiten
Korridor für den Verlauf der Trasse. 2006
folgte die Festlegung einer grundstücks-
scharfen Trasse. Proteste sorgten jedoch
dafür, dass die Planung eingestellt wur-
de. 2016 lief die Genehmigung für diese
genau festgelegte Trasse aus. „Terranets

BW“ hat allerdings 2019
den 2003 genehmigten
Korridor wieder vom RP
bestätigen lassen. Auch
die grundstücksscharfe
Festlegung der Trasse
von 2006 solle wieder
genehmigt werden, so
Foltin, eine andere
Festlegung sei aller-
dings denkbar. Noch in
diesem Jahr will „Ter-
ranets BW“ mit einer
Bürgerbeteiligung
starten.

Dass die Zeit durch-
aus knapp ist, zeigt auch
die Tatsache, dass die
Stadt mit ihrer Infor-
mationsvorlage vom

üblichen Gremienlauf abweicht: Statt
erst alle betroffenen Bezirksbeiräte zu in-
formieren und dann in den Gemeinderat
zu gehen, laufen die Vorlagen parallel
durch die Bezirksbeiräte und die gemein-
derätlichen Gremien. „Terranets BW“
möchte die Leitung bereits im Jahr 2026
fertiggestellt haben.

Es erscheint unwahrscheinlich, dass
die Stadt den Bau der Leitung wird ver-
hindern können. Dem Argument, Gas sei
kein zukunftsträchtiger Energieträger,
hält „Terranets BW“ entgegen, dass nach
ihren Planungen der Bedarf an Erdgas bis
2030 um 30 Prozent steigen werde. Da-
mit werden etwa Gaskraftwerke betrie-
ben, die kurzfristig Strom liefern kön-
nen, wenn erneuerbare Energiequellen zu
wenig für das Netz liefern.

Auch der geplante und vom RP be-
stätigte Korridor scheint gesetzt. „Neh-
men Sie ihn ernst“, appellierte Foltin an
die Bezirksbeiräte. Im Korridor selbst
könnte aber die grundstücksscharfe
Trennung eine andere sein als noch 2006.
Dabei wird auch die Umweltverträglich-
keitsprüfung eine Rolle spielen, die im
Moment durchgeführt wird. Die Gaslei-
tung wird 2,2 Meter tief vergraben. Da sie
einen Durchmesser von 1,2 Metern hat,
wird darüber noch ein Meter Erdreich
sein. In einem Schutzstreifen von zehn
Metern dürfen weder Bäume noch Ge-
bäude stehen, Ackerbau scheint aber
möglich. Ob die Weinbauern auch weiter
arbeiten können, ist allerdings fraglich.

Wie die Nordeuropäische Erdgaslei-
tung hat die geplante Leitung einen
Durchmesser von1,20Meter.F:dpa

Wie man am besten für Impfungen wirbt
Die neue Krankheit Covid-19 bleibt, aber man kann sich schützen – Der Staat war kein Diktator – Drei Wissenschaftler bei „Marsilius kontrovers“

Von Birgit Sommer

Die Corona-Pandemie hat ganz neue Fra-
gen an die Zukunft aufgeworfen. Wie groß
ist die Gefahr im geimpften Deutsch-
land, wenn die Pandemie weltweit wei-
terregiert? Wie weit muss Solidarität ge-
hen? Werden die psychologischen Ge-
sundheitsrisiken unterschätzt? Sollte es
eine Impfpflicht geben? Wurden der Be-
völkerung Grundrechte genommen?

Im Diskussionsformat „Marsilius
kontrovers“ klärten drei Wissenschaftler
der Heidelberger Universität medizini-
sche und gesellschaftliche Themen, die
sich angesichts der fortschreitenden
Impfkampagne stellen. Mehr als 200 In-
teressierte verfolgten den Livestream, der
von den Marsilius-Direktoren Prof. Frie-
derike Nüssel und Prof. Michael Boutros
moderiert wurde. Die Diskussionsveran-
staltungen sollen der Öffentlichkeit ver-
mitteln, was das Marsilius-Kolleg der
Universität ist: Es baut eine Brücke zwi-
schen den Wissenschaftskulturen.

Der Virologe Prof. Hans-Georg
Kräusslich gab sich optimistisch. 70 Pro-

zent der Bevölkerung, also 50 bis 55 Mil-
lionen Menschen, könnten im September
geimpft und ab Oktober dann weitge-
hend vor der Erkrankung Covid-19 ge-
schützt sein. Doch das Virus bleibt: „Wir
werden im Herbst und Winter Erkran-
kungen und Todesfälle sehen. Wir müs-
sen akzeptieren, dass es eine neue Krank-
heit gibt, vor der wir uns aber gut schüt-

zen können.“ Lüftungsanlagen in Ge-
bäuden sind für ihn ein großes Thema für
die Zukunft.

Die Immunität nach Impfung oder Er-
krankung, so schätzt Kräusslich, halte
deutlich länger als ein Jahr. Nur Im-
mungeschwächte und alte Menschen, die
wegen des schlechteren Immunsystems
weniger Antikörper gegen das Virus ge-

bildet hätten, müssten wohl ab Herbst
noch einmal geimpft werden. Impfchaos?
Skandale? Nicht alle Maßnahmen waren
wirksam? Kein Thema in einer Ausnah-
mesituation.

Eine Impfpflicht lehnte Kräusslich
genauso ab wie die Gesundheitspsycho-
login Prof. Monika Sieverding. Diese
würde eher den Widerstand anheizen.
Sieverding plädierte dafür, Barrieren so
tief wie möglich zu legen, um für Imp-
fungen und Zweitimpfungen zu werben:
Keine umständlichen Terminvereinba-
rungen, dafür Erinnerungen verschi-
cken, häufige Medienberichte zum Imp-
fen, Bonussysteme wie bei der Zahnpro-
phylaxe. Die effektivste Maßnahme wer-
de ein digitaler Impfpass sein, der nach
einer bestimmten Zeit Auffrischungs-
impfungen erfordere und ohne den das
Reisen und andere Rechte eingeschränkt
seien. Und auch da war man sich einig:
Echte Impfgegner überzeugen zu wollen,
lohnt sich nicht.

Diktatorische Maßnahmen des Staa-
tes konnte der Verfassungsrechtler Prof.
Hanno Kube bei der Pandemiebekämp-

fung nicht erkennen. Die Bewältigung
einer Gesundheitskrise sei eine Verwal-
tungsaufgabe, weshalb die Exekutive und
nicht das Parlament damit befasst ge-
wesen sei. Die Covid-19-Regelungen
müssten jetzt verallgemeinert werden,
damit auf künftige Pandemien reagiert
werden könne, unterstrich Kube. „Die
Grundrechte waren nie aufgehoben und
müssen deshalb auch nicht zurückgege-
ben werden“, erklärte er.

Freiheitseinschränkungen müssten
jetzt mit Bedacht zurückgeführt werden,
weil die Bereitschaft der Ungeimpften,
Unterschiede zu akzeptieren, drastisch
sinken könne, gab Kube der Politik noch
mit auf den Weg. Und auch das: „Pa-
tente auszusetzen, ist fundamental
falsch.“ Dies würde die Bereitschaft zur
kostspieligen Entwicklung neuer Impf-
stoffe und Medikamente mindern. Dass
Europa und Amerika mit ihren Impf-
kampagnen ärmere Länder weltweit be-
nachteiligt hätten, wies der Virologe
Kräusslich zurück. Die Pandemie habe ja
auch hauptsächlich in Europa und Nord-
und Südamerika stattgefunden.

„Geimpft zurück zur Normalität?“: Im Marsilius-Hörsaal diskutierten die Wissenschaftler (v.r.)
Hanno Kube, Monika Sieverding, Hans-Georg Kräusslich und Michael Boutros. Foto: Rothe

Impfaktion in
der Kirche

700 Dosen Astra-Zeneca warten
in der Weststadt auf Abnehmer

hob. Endlich hat Albertus Arends genü-
gend Impfstoff zusammen. In Zusammen-
arbeit mit der Caritas lädt er am Mitt-
woch, 16. Juni, von 14 bis 19 zu einer Impf-
aktion in die Bonifatiuskirche am Wil-
helmsplatz in der Weststadt ein. 700 Do-
sen des Vakzins Astra-Zeneca stehen be-
reit. Wer sich von Arends und seinen Kol-
legen eine Spritze setzen lassen möchte,
muss sich aber vorher anmelden:
www.terminland.eu/praxis-arends.

„Es hat lange gedauert, bis wir so vie-
le Dosen bekommen haben“, sagt Arends,
der in Neuenheim eine Hausarztpraxis hat
und ärztlicher Leiter des Kreisimpfzen-
trums (KIZ) im Pfaffengrund ist. Schon
länger spielte er mit dem Gedanken, eine
große Impfaktion anzubieten. Für die Ter-
minvergabe hat er sich entschieden, weil
er einen großen Ansturm wie jüngst beim
Modehaus Niebel vermeiden wollte. Auf
der Webseite praxis-arends.de/aktuelles
sind weitere Informationen abrufbar.
UnteranderemgibtesdortaucheinenLink
zum Aufklärungsbogen des Robert-Koch-
Instituts. Unterdessen musste wegen der
generellen Impfstoffknappheit das KIZ
sogar am vergangenen Sonntag und Mon-
tag schließen, Arends musste sogar in sei-
ner Praxis Termine für die Zweitimpfung
mit Biontech absagen.

Nur jeder fünfte Autofahrer hält Abstand
ADFC radelte mit Überholabstandsmesser durchs Stadtgebiet – Rohrbacher ist Straße besonders eng

shy. Am Montag hatten Polizei und Ord-
nungsamt im Stadtgebiet zwölf Stunden
lang an verschiedenen Stellen und mit
unterschiedlichen Schwerpunkten Rad-
kontrollen durchgeführt und dabei auch
überprüft, ob sich Autofahrer an die Regeln
halten. In der Rohrbacher Straße achteten
die Beamten besonders darauf, ob Auto-
fahrer den vorgegebenen Mindestabstand
von eineinhalb Metern beim Überholen von
Radfahrern einhalten. Insgesamt stellte die
Polizei im Rahmen der Kontrolle 28 Auto-
fahrer fest, die mit zu wenig Abstand über-
holten (die RNZ berichtete). Das Thema be-
schäftigte in den vergangenen Wochen auch

den Allgemeinen Deutschen Fahrrad-Club
(ADFC) Rhein-Neckar/Heidelberg. Aktive
des ADFC hatten mit einem Überholab-
standsmesser am Fahrrad, dem sogenann-
ten Open Bike Sensor, Messfahrten durch-
geführt. Die Ergebnisse haben sie jetzt in
einerPressemitteilungbekanntgegeben.

Insgesamt lägen Daten für 1319 Über-
holvorgängevor.NurjederfünfteAuto-oder
Motorradfahrer habe dabei den innerorts
vorgeschriebenen Mindestabstand von 1,5
Meter eingehalten, 46 Prozent überholten
mit einem Abstand von weniger als einem
Meter, vier Prozent hielten sogar weniger als
einen halben Meter Abstand ein. Ebenso wie

die Polizei hatte auch der ADFC die Rohr-
bacher Straße im Blick und kommt zu dem
Ergebnis, dass es dort besonders eng zugeht.
Im Bereich der Südstadt unterschritten 91
Prozent die 1,5 Meter. Der durchschnittliche
Überholabstand lag bei 0,93 Meter, in der
Weststadt waren es 87 Prozent, hier lag der
Abstand im Schnitt bei 1,05 Meter. Etwas
besser sehe es in der Neuenheimer/Ziegel-
häuser Landstraße aus – hier lag der Durch-
schnittbei1,15Meter.

Der ADFC weist Autofahrer nach-
drücklich darauf hin, dass faktisch ein
Überholverbot herrsche, wenn der Abstand
nichteingehaltenwerdenkönne.

Autofahrer müssen grundsätzlich mindes-
tens eineinhalb Meter Abstand zu Radfah-
rern beim Überholen halten. Geht das nicht,
darf nicht überholt werden. Foto: Rothe
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